ansigerDampfboot 


N80. er | 1862. 
Freitag, den 1. April. i 32 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 9 Pfge., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr e 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
bonnementspre is hier in der Expedition In Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
Portechaiſengaſſe No. 5. 5 In Breslau: Louis Stangen. 
5 wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten s In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 
ro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg: Altona, Frankfurt a. M. Haaſenſtein Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


Paris, Freitag, den 4. April. 
N Angekommen in Danzig 10 uhr 3 Min. Vorm. 
x heutige „Monitenr‘ theilt mit, daß der Kaiſer 
3 Erleichterung der Staatslaſten eine Reducirung 
1 Heeres⸗Effectipbeſtandes um 32,000 Mann, die 
ufloſung des 101. und 102. Infanterie-Regimentd 
Verkauf von 2200 Pferden befohlen hat. 
De. Turin, Donnerſtag, den 3. April. 
un Deputirtenkammer iſt das Projekt wegen Ver⸗ 
Aahrung der Schatzſcheine auf 100 Millionen zur 
orlage übergeben. 


Der Capitain des Schiffes ift Capitain Cumming, 
vormals Offizier in der nordamerikaniſchen Marine, 
erſt 22 Jahre alt. Unter der 20 Mann ſtarken Be⸗ 
ſatzung befinden ſich mehrere Siameſen. Das Schiff 
kommt von Bangkok. 


Paris. In dem pariſer Blatte „la Preſſe“ hat 
der aus der ungariſchen Revolution bekannte General 


Klapka folgendes Schreiben veröffentlicht: 
„An den Redakteur en chef der „Preſſe“. 

Mein Herr! Ein Vorfall, der zu böswilligen Ausle⸗ 
gungen Anlaß geben könnte, nöthigt mich, die Stellung 
der ungariſchen Emigration klar darzuſtellen. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Edelmann, der Prinz Crony von Ungarn, bietet 
ſeine Unterſtützung zur Befreiung des Vaterlandes feiner 
Vorfahren an. Da unſere Sache, die der Freiheit, allen 
Nationen gemeinſchaftlich iſt, ſo werden wir immer jeden 
Freund, der ſich mit uns verbinden will, brüderlich auf⸗ 
nehmen. Da jedoch die Traditionen der Familie de Cronp 
anmaßenden Freunden oder boshaften Feinden die Gele⸗ 
genheit geboten haben, dieſen ritterlichen Greis als Prä⸗ 
tendenten aufzuſtellen, und ſo dem patriotiſchen Werke 
der ungariſchen Emigration einen abenteuerlichen Anſtrich 
zu geben, ſo iſt es meine Pflicht, laut zu erklären, daß 
wir, die Ungarn im Auslande, einſtimmig proteſtiren 
gegen jedes Privatintereffe und gegen alle Prätendenten, 
die, wer ſie auch ſein mögen, aus dem Kampfplatze der 
Freiheit eine Arena perſönlichen Ehrgeizes machen wollen. 
Wir erkennen nur den Willen der Nation an. Alle un⸗ 
ſere Gedanken wie unſere Bemühungen haben nur einen 
Zweck: nämlich den, die Nation ſich ſelbſt zurückzugeben 
und ſie in den Stand zu ſetzen, frei über ihre Geſchice 
verfügen zu können. Möge der Prinz de Crony in 
Frankreich Ungarn neue Sympathien erwecken und im 
entſcheidenden Augenblicke ſich unſerer Fahne anreihen; 
wir werden ſeine Gefühle zu würdigen wiſſen. In dem 
Falle jedoch, daß feine Anweſenheit Verlegenheiten für 
die Erfüllung unſerer Miſſton verurſachen könnte, wer⸗ 
den wir ſeine Loyalität anrufen, und wir find überzeugt, 
daß er auf uns bören wird. Genehmigen Sie ıc. 

Turin, 27. März 1862. Georg Klapka.“ 


Turin, 27. März. Zunächſt ein Wort über 
die Abreiſe des Marquis Lavalette von Rom. Herr 
Merode hat geglaubt, ſelbſt die Polizei in die Hand 
nehmen zu ſollen, die ihm unter der Leitung des Cardi⸗ 
nal Matteuei nicht energiſch genug ſchien; da aber die 
Verhaftungen, die er in Folge der bei Venamzi ge⸗ 
machten Entveckungen vornehmen ließ, ſehr zablreich 
waren, ſo übernahm es der franzöſiſche Geſandte, 
ſich mit einer Beſchwerde darüber direct an den 


der Vertretung Dänemarks in Italien an, da letzteres 
laut offizieller Mittheilung einen Repräſemanten nach 
Kopenhagen ſchicken werde. 

Paris, Mittwoch 2. April. 
Dem Vernehmen nach haben die Generale von ihren 
betreffenden Regierungen die Weiſung erhalten, nur 
in der Hauptſtadt Mexico zu unterhandeln. (H. N.) 


Rund ſch a u. 
Berlin, 3. April. 5 

— Der König gedenkt im nächſten Sommer län 
gere Zeit in Berlin zu verweilen, als es ſonſt der 
Fall zu ſein pflegte, da der König während der, wenn 
auch nur kurzen Kammer⸗Seſſion, nicht außerhalb der 
hieſigen Reſidenz verweilen will. So weit bis jetzt 
feſtgeſetzt iſt, will der König im Sommer auf eine 
kurze Zeit nach Baden-Baden und gegen den Herbſt 
in ein Seebad gehen. — Die Königin geht ſchon 
im Mai nach Baden-Baden, vorher erwartet man 
hier den Beſuch mehrerer Mitglieder der ruſſiſchen 
Kaiſerfamilie. 

— Dem Staatsminiſter a. D. von Auerswald 
hat der König eine Wohnung im Schloſſe Bellevue 
für den Sommer, und eine andere Wohnung für den 
Winter in einem der hieſigen Palais überweiſen laſſen, 
woraus erhellt, daß der König den Oberburggrafen 
von Marienburg in ſeiner Umgebung zu ſehen wünſcht. 

— Der Staatsminiſter a. D. v. Auerswald, 
verläßt am 14. d. M. Berlin und begiebt ſich zu⸗ 
nächſt nach Schlodien bei Mühlhauſen in Oſtpreu⸗ 
ßen. Anfangs Mai geht Hr. v. Auerswald auf 
mehrere Wochen in ein Bad. 

— Die neueſte Nummer des „Juſtiz⸗Miniſterialbl.“ ent. 
hält ein Erkenntniß des Gerichtshofes zur Entſcheldung der 
Competenzeonflikte, worin ausgeführt wird, daß die Regie⸗ 
rungen als Aufſichtsbehörden über das Elementarſchulweſen 
dafür zu ſorgen haben, daß den ohne ihre Schuld dienſt⸗ 
unfähig gewordenen Schullehrern eine angemeſſene Penfion 
von Seiten der dazu verpflichteten Kommune bewilligt 
werde und daß gegen die deshalb erlaſſenen Verfügungen 
der Rechtsweg unzuläſſig iſt. 0 

— Der aus Siam hierher zurückgekehrte Lega⸗ 
tions⸗Attachee Lieutenant v. Brandt berichtete ge⸗ 
ſtern Sr. Maj. dem Könige über die Verhältniſſe 
im Orient. Nach ſeiner Verſicherung haben die 
Zollvereinsſtaaten die beſten Ausſichten, dort einen 
dedeutenden Handel zu treiben. Die Zahl der Deut⸗ 
ſchen, welche ſich dort häuslich niedergelaſſen haben, 
ſoll ſehr bedeutend ſein. Die Schiffskapitaine ſind 
meiſt deutſcher Abkunft. 

Breslau, 1. April. Vor einigen Wochen iſt 
hier eine junge Chriſtin aus Dresden zum $uden- 
thum übergetreten und hat ſich dieſen Sonntag mit 
einem jüdiſchen Kaufmann aus Schleſien vermählt. 
Es iſt dies feit Kurzem der zweite derart ige Fall 
in Breslau. 

Köln, 2. April. Se. Königliche Hoheit der 
Kronprinz traf geſtern Abend hier ein und wurde auf 
der Centralſtation vom Stadtkommandanten und vom 
Regierungs⸗Präſidenten empfangen, übernachtete im 
Regierungsgebäude und begab ſich heute früh 74 Uhr 
mit Extrapoſt nach Jülich zur Inſpicirung der daſelbſt 
errichteten Unteroffizierſchule. Von Jülich wird der 
Kronprinz ſich nach Aachen begeben, um Ihre Königl. 
Hoheit die Kronprinzeſſin zu erwarten. 

Hamburg, 31. März. In voriger Woche iſt 
das erſte Schiff unter ſiameſiſcher Flagge (weißer 
Elephant im rothen Felde) im hieſigen Hafen ange⸗ 
langt. Es iſt dies die vormals bremiſche Bark 
„Oreſtes“, welche jetzt dem König von Siam gehört. 


A. Hannover, Donnerſtag 3. April. 
ußerem Vernehmen nach hat auch die Deputirten⸗ 
Ammer in ihrer heutigen vertraulichen Sitzung den 
däntchuß der hannbverſchen Weſtbahn an die hol⸗ 
diſchen Bahnen genehmigt. 
D London, 2. April, Nachts. 
Dor Dampfer „City of Waſhington“ iſt aus New⸗ 
rl mit 229,822 Dollars an Contanten und Nach⸗ 
agen bis zum 22. v. M. eingetroffen. Nach den⸗ 
ben hätten die Konföderirten zahlreiche Aufrufe zur 
ung von Freiwilligen erlaſſen; fie hätten die 
ſicht Frederiksburg zu räumen. 
* wird vom 7. v. Dis. ge⸗ 
aus si a eld wer bis auf 100 Mann ſich 
rieſt, Donnerſtag 3. April Nachm. 
3 aus Athen vom 29. v. Mts. iſt 
00 en Inſeln Santorin und Naxos ausgebro⸗ 
ener Aufſtand, der durch dahin verbannte Offiziere 
ervorgerufen worden, von dem Dampfer „Amalie“ 
unterdrückt worden. In Acarnanien wurde eine in⸗ 
urgirte Truppenabtheilung von der Bevölkerung 
gföenommen und in das vor Nauplia befindliche 
ager geſchickt. Auch in Kipariſſi, Kalamata und 
avarin haben Demonſtrationen ſtattgefunden. Der 
tadt Nauplia hatte General Hahn wieder das 
A abgeſchnitten. — In Athen ſind die Kam⸗ 
ern am 29. geſchloſſen worden, nachdem ſie der 
An zur Unterdrückung des Aufſtandes einen 
ßerordentlichen Kredit von 1. Mill. Drachmen 
Lewilligt hatten. 
. Di Petersburg, 3. April. 
5 „Senats-⸗Zeitung“ enthält ein Kaiſerliches De⸗ 
1 das die proviſoriſche Reform der Polizei in 
Air Petersburg und Riga ſanctionirt. In beiden Städten 
det eine Vermehrung der Polizeimannſchaften ftatt. 


sumus. Ein Ultimatum war von Paris angekom⸗ 
men. Der Marquis überreichte es dem Papſte, der 
ohne die dringenden Gründe, die das Schriftſtück 
geltend machte, auch nur in Erwägung zu ziehen, 
wieder antwortete: Non possumus. Der Geſandte 
ſah ein, daß unter dieſen Umſtänden in Rom nichts 
für ihn zu thun blieb, um ſo mehr, da General 
Goyon ihm überall entgegen arbeitete, dem Cardinal 
Antonelli feine Antworten ſoufflirte, und im Vati⸗ 
kan immer wieder neue Zuverſicht zu verbreiten 
wußte. Der Marquis beſchloß alſo dieſer Situation 
ein Ende zu machen: entweder er kehrt nicht mehr 
nach Rom zurück oder es tritt ein Wechſel im Kom⸗ 
mando ein. — Wovon könnte ich Ihnen außerdem 
noch ſchreiben, als von Garibaldi, dieſer glän⸗ 
zendſten Perſonifizirung des neuen Italiens? In 
Mailand ging es gerade wie in Genua; die Begei⸗ 
ſterung ſtieg faft zum Delirium. Was wird erſt 
daraus werden, wenn er nach Neapel, nach Sizilien 
kommt, wo die Phantafie noch glühender iſt? Seine 
Triumphe dort werden einen förmlich ſanatiſchen 
Charakter annehmen; hat man doch ſchon an dem 
Tage des h. Joſephs, feines Schutzheiligen, Lieder 
gefungen, in denen er Lomo divino genannt wird; 


d Kopenhagen, 2. April. 
hu Reichsrath erklärte der Miniſter bei der Verhand⸗ 
rind über die Zulage⸗Bewilligung für das Minifte- 
hen des Auswärtigen, daß die durch den holländi⸗ 
en General⸗Conſul in Japan geführten Unterhand⸗ 
ungen über Erſchließung dieſes Reiches für den 
aniſchen Handel, noch zu keinem Reſultate geführt 
rn und ſei es ſehr zweifelhaft, ob unter den gegen« 
artigen Verhältniſſen in Japan eim ſolches erreicht 
1 u u Betreff Chinas hatte die ng 
terung bereit erklärt, dahin zu wirken, 
* Schiffe gleich den meiſtbegünſtigten na⸗ 
geſe ch zum Mangtſekiang zugelaſſen werden, voraus⸗ 
9 et, daß ein däniſcher Unterhändler nach China 
day t werde. Die Regierung werde ſich beſtreben, 
kündeane paſſende Perſönlichteit zu wählen. Noch 
igte der Miniſter einen Antrag wegen Aenderung 


Papſt zu wenden. Die Antwort lautete: Non Pos- 


[4 


was wird man nicht erſt thun, wenn er in Perfon | kurzem Aufenthalt in Aegypten begaben fie fid direct] eine große Anzahl von Namen, wir wollen 2 

kommt? — Garibaldi iſt unſtreitig ein tapferer] nach England. Der Dampfer „Banſhee“ wartete in | wir wollen Männer haben. i 

Krieger, aber er hat noch eine andere ſeltenere Ei-] Alexandrien auf den aus Calcutta heimkehrenden Lord 

genſchaft, nämlich abſolute Uneigennützigkeit, und die⸗ Canning. f re, 

fer verdankt er = 75 feine Popularität ſich nicht ⁊wqyꝗ⁊yxkmya yd wyaaͥ ũ 1—!1413 —uu 

abgenutzt hat. Seine Zurückgezogenheit auf Caprera, 4 

wo er eigenhändig den Boden beſtellte, hat ihn in Lelales 1 2 Preblazienes 
Danzig, den 4. April. 


den Augen der Menge mehr gehoben, als wenn er Shah e e een des rn Ober 
i en i d — Nach einer untmachung de „ Ober⸗Poſt⸗ 
mit Ehren und Dotationen überhäuft worden wäre ih Auer 555 Grsfnunz oft 


wie Wellington. Aber Garibaldi, ſo populär er iſt D. 
. 15 H ampfſchiffahrten zwiſchen Danzig und Neufahr 
und ſo ſehr er ſeine Popularität durch ſeinen Muth, ae die täglich e Botenpoſt zwiſchen * 
ſeine Hingebung und ſeine Beſcheidenheit verdient, Kommen Orten ult. März cr. aufgehoben worden. 
iſt kein Organiſator und verfteht nichts von Finan- | Dagegen werden die au. Schiffe vom 1. April er. ab 


; ägli 3 denz, und 
zen. Wenn man ihm folgen wollte, fo müßte man täglich zweimal zur Verſendung von Correſpondenz, 
ſogleich Allem den Krieg erklären, was der italieni⸗ zwar aus Danzig um 7 uhr Morgens und 5 uhr Nach. 


ſchen Einheit noch irgendwie im Wege ſteht. Aber end 1 eee eee 
zu all dieſen Kriegen braucht man Geld; jeder Ka- | — Nach heute eingetroffenem amtlichen Berichte iſt 
nonenſchuß koſtet heutzutage 12 bis 15 Franks, und Herr H. Brinckman zum Königl. Niederländiſchen 
wenn man ihn in der Krim oder in Cochinchina 


Conſul hieſelbſt als Nachfolger ſeines Schwiegervaters 
abfeuern will, auch wohl 60, 80, ſogar 100 Fres. 


Die italieni 5 es 4 8 5 5 dem großen Saale des a e ee rare wollen, wenn es 
ie italieniſchen Finanzen find aber nicht glänzend,] Schütenhauſes eine politiſche Verſammlung ftatt. Die⸗ Nabe Schickſal erlegen wäre. Zu dieſen Plänen 6% 
und wenn Garibaldi das Volk zum Kriege fortrei⸗ ſelbe beſtand aus den Mitgliedern des Preußiſchen Volks. gehört: 1) Aufhebung der chriſtlichen Ehe; 2) Aufhebung 
gen könnte, würde man ſich bald in einer ſtarken] Vereins in hiefiger Stadt und umgegend. Die Theil. der chriſtlichen Obrigkeit; 3) Aufhebung der Muchergeieh?? 
Klemme befinden. Garibaldi will keine Eroberungs⸗ nehmer der Verſammlung mußten ſich durch ihre Mit. 4) Beſchäd . ; reis, 
g ) Beſchädigung der Kirchen und Schulen; 5) 
kriege, ſondern Befreiungskriege führen. In erober⸗ ere ee legitimiren. Sie trug deßhalb auch nicht gebung des Handwerkerſtandes an die Herrſchaft deb 
8, ee, = en Character einer öffentlichen. Trotzdem war fie eine f 0 ane 
ten Ländern hat man freilich Armeen von Raub und über Erwarten zahlreiche. Geleitet wurde die Verſamm⸗ 7 u. 5 > me alle nicht ausgeführten Pla 
Erpreſſungen leben ſehen, aber in Rom und Venetien] lung von dem Herrn Landrath v. Brauch itſch, welcher 7 75 Auffallend jet es überdies ah e jo 
wäre ein ſolches Vorgehen unmöglich. Garibaldi N i ' 
ift ein ſcharfes Schwert, daß man in Reſerve halten 
muß, und Ratazzi ſcheint das rechte Mittel gefun⸗ 


dieſelbe durch eine Anſprache einleitete. In derſelben 
den zu haben ihn zu beſänftigen, indem er feiner 


wies der Herr Redner zunächſt darauf hin, daß nur eine 

Privat⸗Verſammlung von Mitgliedern des Preußiſchen 

Volks⸗Vereins ſtattfände und daß deßhalb Jeder, der nicht 

N Mitglied deſſelben oder nicht befonders eingeladen oder 

ſchwachen Seite, feiner Begeiſterung für Volksbe⸗ eingeführt fei, den Saal zu verlaſſen habe. Che zur 

waffnung zu ſchmeicheln wußte. Jetzt hat er ihn] Tagesordnung geſchritten wurde, brachte die ganze Ver⸗ 

entſendet, um überall nationale Schützengeſellſchaften] ſammlung Sr. Maleſtät dem König ein dreimaliges Hoch. 
organiſiren. Eine bedenkliche Seite hat dieſe 
undreiſe; der Empfang Garibaldi's wird überall 

den, welchen der König in den verſchiedenen Städ⸗ 

ten fand, entſchieden verdunkeln, und das Tuilerien⸗ 


Sodann verlas der Herr Landrath den Königl. Erlaß 
vom 19. März d. J. in Betreff der Neuwahlen zum 
Kabinet wird ſich über die ganze Bewegung ſeine 
eigenen Gedanken machen. | 


dem Landkreiſe mit und wies auch darauf hin, d der 
Erzeugniſſe der Preſſe auf die politiſche Bildung den 
Mitglieder des Vereins gewirkt werden ſollte. Von nen 
Schriften, die in nächſter Zeit zu dieſem Zweck erſchein 


haft gemacht: 

1. „Wahl, Wühl- und Kammerwahlen.“ Bon 

Br. 1 N . 

2. „Schuſter und Baron. 

3. „Jude und Kreisrichter.“ eler 

Zugleich empfahl der Herr Landrath mit vi 12 
Beredtſamkeit einen Kalender. — Hierauf kam derſe 
warf die Frage auf, was es denn eigentlich geleiſtet. die 
Es ſei, ſagte er, von 17 oder 18 Geſetzesvorlagen 1 


illuſtriren; aber kein Menſch habe erfahren, wo 
Vorlagen geblieben, und ſo ſei denn auch dieſe beabſſe, 
tigte Alluſtration in's Waſſer gefaten. Das Haus ‚ine 


und italieniſchen Frage beſchäftigt und dabei die inne 
Politik unſeres Vaterlandes ganz vergeſſen habe. 
Tage vorher ſei in einer politiſchen Verſammlung F 
demſelben Platze ſo außerordentlich viel von der groß ft 
Thätigkeit des aufgelöſten Abgeordnetenhauſes erzäh 
worden. ueber dergleichen Erzählungen ſei jedoch ten 
Wort zu verlieren, denn Jedermann wiſſe, was es m 
denſelben auf ſich habe. 


Abgeordnetenhauſe. Die Verſammlung hörte denſelben 
ſtehend und mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit. — 
Nach Beendigung der Verleſung knüpfte der Herr Land⸗ 
rath an den Inhalt des Erlaſſes ſeine Bemerkungen. — 
Wenn wir den Erlaß, ſagte er, näher in's Auge faſſen, 
ſo finden wir in demſelben beſtätigt, was zu den Grund⸗ 
ätzen unſeres Vereins gehört und — von uns bisher] und vorhergeſagt, und auch unſre Gegner ſche 
ſtreng befolgt worden iſt. „In der weiteren Ausführung | Ahnung der kommenden Dinge beſchlichen zu 
der beſtehenden Verfaſſung“, heißt es in dem Erlaß, „ſoll] Die Kammer trat mit den ſchönſten Vorſäßen außer 
die Geſeßgebung und Verwaltung von freiſinnigen] Mäßigung und Beſonnenheit zuſammen. Als nun An, 
Grundſätzen ausgehen.“ Das Wort „freiſinnig! iſt | einmal gelegentlich des Hagen'ſchen Antrages die Kamm 
hier in feiner ſchönſten Bedeutung gebraucht. So gefällt] Auflöſung erfolgte, da — geſtehen wir es nur offen ge 
es uns, gleichfalls wollen wir den Fortſchritt, den Se. Maj, | hat es unter uns Conſervativen wohl nicht einne 
der König bezeichnet. Kein Ban von uns denkt daran, | geben (ich ſage von mir daſſelbe) der nicht bedenklich 5 
rückwärts zu gehen. Der Fortſchritt beſteht aber darin, | Kopf geſchüttelt hätte. Wäre doch, hörte man ab 
daß wir alle lebensfähigen Elemente unſerer Zeit zu» | Tagen, die ee die ja unvermeidli * 
ſammenfaſſen und ſie flir alle Klaſſen der Geſellſchaft an irgend eine der großen Maßregeln geknüpft, die ir 
in Wirkſamkeit fegen. So nur erzeugt ſich aus der ee ee ſollten, als da waren Die mige 
Gegenwart eine kräftige inhaltsvolle Zukunft. Keines⸗ frage, das Miniſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetz, das O 7 
weges aber wollen 32 auch irgend welchen Bruch mit] Rechnungs kammer Geſetz und andere — — aber nun 
der Vergangenheit; denn wir haben viel zu große Ehr⸗ 
* vor der Geſchichte unſeres Vaterlandes; wir wiſſen, 
aß die Wurzeln unſerer gegenwärtigen Kraft in der 
glorreichen Vergangenheit des preußiſchen Volkes ruhen; 
wir wollen dieſe Wurzeln nicht ausſchneiden; wir wollen 
vielmehr den inneren Zuſammenhang zwiſchen Vergan⸗ 


Dr. Wantrup das Wort und ſprach etwa Folgendes 

Hochgeehrte Herren! PR: 
Daß wir und jo bald dier wiederſehen würden, hätte 
wir nicht gedacht; daß es in nicht zu langer Friſt 9 
1 ſchehen würde, das hatten wir allerdings vorsergeleht 
London, 31. März. Das Programm für m 
die Eröffnungsfeier der großen Ausſtellung iſt nun 
höheren Orts genehmigt und beſteht in Folgendem: 
Als Vertreter der Königin fungiren, wie längſt mit⸗ 
getheilt, der Herzog von Cambridge, der Erzbiſchof 
von Canterbury, der Lord⸗Kanzler, Viscount Palmer⸗ 
ſton und der Earl of Derby. Anweſend werden 
außerdem noch ſein ſämmtliche Miniſter und Königl. 
Kommiſſare, die auswärtigen Geſandten und die Spitzen 
der fremden Kommiſſionen, an welche beſondere Ein⸗ 
ladungen ergehen werden. Dann Mitglieder beider 
Parlamentshäuſer, Biſchöfe, Vorſteher der Univerfi- 
täten, der einzelnen Gemeinden und wiſſenſchaftlichen 
Vereine, Offiziere der Armee, der Flotte, der Frei⸗ 
willigencorps u. ſ. w., ſämmtlich im vollen Staat. 
Die Ceremonie wird im Schiff und in den beiden, 
daſſelbe abſchließenden, Domen ſtattfinden. Nach 
geſchehenem Empfang der königlichen Stellvertreter 
und der geladenen Ehrengäſte in dem ſüdlichen Cen⸗ 
tralhofe, bildet ſich der Zug und begiebt ſich nach 
dem weſtlichen Dome. Hier iſt ein Thronſeſſel auf⸗ 
geſtellt, hier wird die erſte Strophe der Volkshymne 
geſungen und die Adreſſe verleſen, worauf ſich der 
Zug, das Mittelſchiff entlang, nach dem öſtlichen 
Dome bewegt, wo die muſikaliſche Eröffnungsfeier 
ſtattfindet. Nach Beendigung derſelben geht der Zug 
zum weſtlichen Dome zurück, der Biſchof von London 
ſpricht ein kurzes Gebet, der Chor ſtimmt das Hal⸗ 
lelujah und die Nationalhymne an, der Herzog von 
Cambridge erklärt die Ausſtellung eröffnet. Eine 
Muſikbande im ſüdlichen Centralhofe wird zur Be⸗ 
lebung der Scene beitragen. 

— Für die Königin iſt ein Geſchenk aus Indien 
vom Maharajah von Myſore eingetroffen, beſtehend 
aus 11 Stück Hornvieh, darunter ein Büffelſtier, 
Kühe und Kälber der in Indien am höchſten geſchätz⸗ 
ten Zuchtarten. Sie werden in einem der königlichen 
Pachthöfe untergebracht werden. 

— Dieſer Tage wurde in Gegenwart vieler Offi- 
ziere mehrere Verſuche mit den von Capitän Bolton 
erfundenen Nachtſignalen für Truppen und Schiffe 
angeſtellt, die überaus befriedigend ausgefallen ſind. 
Der leicht tragbare Apparat beſteht aus einer Laterne 
ſammt einer Vorrichtung zur raſchen Erzeugung von 
Knallgas, welches hier als Lichtſtoff verwendet wird. 
Bermittelft dieſer Laternen können Truppentheile auf 
3—8 deutſche Meilen in dunklen Nächten einander 
raſch Signale zuſenden. Andere größere Apparate, 
nach demſelben Prinzipe conſtruirt, dienen dazu, einen 
Gegenſtand, z. B. ein Angriffsobject, auf ein paar 
hundert Fuß Diſtanz ſo zu beleuchten, daß es wie 
in einer hellen Mondſcheinnacht ſichtbar wird. 

— Am 20. iſt der Dampfer „Odin“ mit den 
japaneſiſchen Geſandten in Suez eingetroffen. Nach 


dem an ſich fo unbedeutenden und unſcheinbarenHagen'ſ 

Antrage!! Ja, meine Herren, da ſieht man, daß din Loft gan 
anders liegen, als es ſcheint. Der König hat das Abge 
ordnetenbaus aufgelöſt, und es ift jetzt wohl keinen 
Conſervativen mehr zweifelhaft, daß der König auch den 
dieſem Falle recht und weiſe gehandelt. Wir in eh 


zu erhalten und ihm Geltung zu verſchaffen ſuchen. 
Dazu aber gehört auch, daß wir ein Königthum von 
Gottes und nicht von Volkes Gnaden, daß wir chriſtliche 
Schulen, chriſtliche Ehe und chriſtliche Obrigkeit haben. 
In den Worten Sr. Mai. des Königs ſelbſt hat dies 
Wollen ſeine Beſtätigung. Was wir ferner wünſchen 
und wollen, iſt Einigkeit in unſerm deutſchen Vaterlande 
zwiſchen Fürſten und Völkern. Se. Maj. der König 
will daſſelbe; aber er will dieſe Einigkeit nicht mit Gewalt 
herſtellen; er will nicht fremdes Gut ſich 15 weil 
er weiß, daß ſolches nicht gedeiht. Was für Beſtrebungen 
wir auch noch ſonſt haben mögen: wir finden ſie alle 
in dem Kgl. Erlaß wieder. Das macht unſere Stellung feſt, 
das zeigt, einen wie tiefen lebenskräftigen Grund unſere 
Beſtrebungen haben. Dabei aber müſſen wir uns auch 
nothgedrungen veranlaßt fühlen, einen Blick auf die Er⸗ 
folge derſelben zu richten und uns zu fragen, was wir 
denn eigentlich geleiſtet. — Wir find nicht hier, um uns 
Schmeicheleien zu ſagen; wir haben vielmehr die Pflicht, 
uns die Wahrheit unumwunden vorzuhalten und zu be⸗ 
kennen, daß wir bei den vorigen Wahlen eine vollſtändige 
ut erlitten. Worin hatte dieſelbe ihren Grund? 
— Die 


uns reichlich mit Nachrichten reſp. Lügen verſorgen, d 2 
nicht immer ſo hinter die Couliſſen jeden, um den eigen 
lichen Werth der Vorgänge zu ermeſſen. Der Koni 
nun ſieht die Dinge ganz anders, denn er iſt dar Kön 
(bravo) — er ſieht ſie von der Höhe ſeines Königlich 5 
Standpunktes, während wir fie — wir ſchämen un 
garnicht, das zu bekennen, denn wir find Unterthanen u 
nur von dem beſchränkten Unterthanenſtandpunkt 
erbliden. Von oben aber ſieht man weiter. Zwiſgen 
dem Miniſterium und der liberalen Partei war ſeit de 
Jahren nach und nach eine tiefe Verſtimmun eingereiit 
Die Hauptſache war, das Minifterium maßregelte m 1 
genug, es räumte nicht genug auf unter den ſo genannte 
reactionären Beamten, und es gab doch unter den Li e 
raten fo viel eben Pen Streber, die höͤchſt gerechn 
Neigung zu hohen Stellen hatten. (Heiterkeit.) Ru 
trat aber politiſche Maßregelung äußerſt ſparſam, uu 
ein paar Fällen ein. Das Miniſterium dachte wo 
von einem Beamten könne man nur verlangen, ba le 
dem Könige, ſeinem Herrn, die geſchworene Treue ue 
und nach Pulcht und Gewiſſen ſeine Schuldigkeit — 
— auf Intentionen könne man nicht fahnden. och 
gefiel nun gar nicht. Es gab aber freilich auch M 
andere Gründe. us 

In welcher Weiſe das aufgelöfte Abgeorbneiend „p 
getagt, hat mein Herr Vorredner Ihnen beleuchtet, * 
ich brauche mich nicht weiter darauf einzulaſſen. dab 
etwas möchte ich zur Erklärung des Umftandes, daß ben 
hohe Haus ſo wenig geleiſtet, und alſo Air ſpaben 
zur Entſchuldigung deſſelben anführen. ir haben er 
wohl Alle in den Zeitungen die hin und wieder ſebn en 
götzlichen Briefe gelefen, die von einzelnen Abgeordn nun 
an ihre Wahlkreiſe geſchrieben wurden. Da ſchrieb wie 
"4 ein gewiſſer Kreisrihter aus der Kammer — ger 
er hieß, weiß ich nicht; Poſaunendonner hieß er ee 
nicht (Heiterkeit) — nach Haufe an feine Wählen ‚ten 
hätten in der Kammer furchtbar viel zu thun; es ac 
eine Menge Vorlagen von der Regierung zwar gem uch 
aber es ſei Alles grundſchlecht, könne gar nicht gebeaichg 
werden, und ſie müſſen Alles noch einmal machen it pu 
hören wir es. Armes Preußenland, wie übel bit en 
daran, daß deine höchſten Beamten in den Miniſſghelt 
ſo unwiſſend und unfähig ſind, daß ſie von der 1 
eines jungen Kreisrichters überſtrahlt werden Haiſterten 
— mochte doch Gott geben, daß bald alle Min 


ntwort lautet: 2 
1. Vielen unſerer Parteigenoſſen mangelt die gehö⸗ 
rige politiſche Einſicht; es fehlte ihnen, den andern Parteien 
gegenüber, an der gehörigen Wehrhaftigkeit; ſie wußten 
nicht, welche Waffen ſie anzuwenden, um politiſche 
Schwätzer aus dem Felde zu ſchlagen; ſie ließen ſich ſo⸗ 
ar von ſolchen gefangen nehmen, obgleich ſie das gute 
echt ihrer Sache fühlten; 1 
2. es fehlte unſerer Partei an der gehörigen Orga⸗ 
niſation. Die Zeit war zu kurz, um ſolche in der gehö⸗ 
rigen Vollkommenheit herzuſtellen. 
Wenn wir nun offen uns ſelber dieſe Mängel ein. 
eſtehen; ſo müſſen wir aber auch kräftig Hand an's 
erk legen, dieſelben abzuſtellen, und das ſoll geſchehen. 
Die Mittel dazu fehlen uns nicht. Hat doch ſchon der 
Preußiſche Volks⸗Verein in unſerem Landkreiſe 1200 Mit⸗ 
glieder und zwar ſolche, auf welche wir in jeder Lage 
rechnen können, weil ſie durchaus ſelbſtſtändige Leute 
find, Wir haben nämlich mit großer Energie darauf 
gehalten, ſolche Perſonen von dem Verein auszuſchließen, 
die in abhängigen Verhältniſſen leben und ſo leicht in 
die aue kommen, ihre Meinung nach erhaltenen Befehlen 
einzurichten. Wir wollen in dem Verein nicht etwa nur 


ſollen, wurden, wenn wir recht gehört, folgende nam! 


genheit, Gegenwart und Zukunft mit aller Kraft aufrecht] Provinzen, meine Herren, können, obschon bie Zeitung 
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hierauf einen ausführlichen Plan Print Benbrihtig, 
Organifation des Volks⸗Vereins in biefiger yet die 
a 


auf das aufgelöfte Abgeordnetenhaus zu ſprechen und 


Rede geweſen, um die enorme Thätigkeit deſſelben 3 7 


r viele und große ist | 


viel mit der äußern Politik, nämlich mit der lurheſiſch 


Darauf nahm der Regierungs- und Schulrath Her 
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ae Flenderes Geſetz wird die Einrichtung und die Befug⸗ 


deiatsbaushalte 


8 
nian würde das goldene Zeitalter für Preußen gewiß 
as lange auf ſich warten laſſen !! — Unter dieſen 

merarbeiten kam denn auch der Hagen'ſche Antrag. 
erlanat wir auf ihn, da er eine ſo große Berühmtheit 
dacht ada etwas näher ein. Es konimen dabei in De. 
Einn Artikel 99 der Verfaſſung, welcher lautet: Alle 
Nahr im n und Ausgaben des Staates müſſen für jedes 
dalle m Voraus veranſchlagt und auf den Staatshaus⸗ 
ein tat gebracht werden. Letzterer wird jährlich durch 
104. ſetz feſtgeſtellt“ und im Anſchluſſe daran Artikel 
Gen „Zu Etats⸗Ueberſchreitungen iſt die nachträgliche 
en Ohmigung der Kammern erforderlich. Die Rechnun⸗ 
de ber den Staatshaushalts⸗Etat werden von der Ober- 

nungskammer geprüft und feſtgeſtellt. Die allgemeine 

nung über den Staatshaushalt jeden Jahres, ein⸗ 


login einer Ueberſicht der Staatsſchulden, wird mit 


fu emerkungen der Ober⸗-Rechnungskammer zur Ent- 
ng der Staatsregierung den Kammern vorgelegt. 


er Ober⸗Rechnungskammer beſtimmen.“ — Der 
gen'ſche Antrag bezog ſich nun auf die Vorlagen des 
Etats für das laufende Jahr; — daß 

ammern ihn zu prüfen und zu genehmigen hatten, 

ten fin 1 erfunden ig Das zu beſtrei⸗ 
die ft auch Keinem eingefallen, und die Regierung brauchte 
ontrolle der Kammern nirgends zu ſcheuen. Meine 
Nehm Sie wiſſen, wir haben in Potsdam eine Ober⸗ 
Rep angöfammer, das iſt eine im ganzen Lande gefürchtete 
hörde, mit der niemand gern etwas zu thun hat, denn 
dor Otte nicht nur Thaler, ſondern nach dem alten 
beg defflichen Grundſatze „wer den Heller nicht ehrt, iſt 
fe alers nicht werth“! ſogar Silbergroſchen und 
unige, und es giebt eine erſchreckliche Schreiberei darum. 
* nun vor der Oberrechnungskammer beſtehen kann, 
bete braucht ſich auch vor den Technikern des Abgeord⸗ 
weacnhauſes (Heiterkeit), die den Technikern der Ober⸗ 
u Mm ngsfammer nicht das Waſſer reichen, wahrlich nicht 
Au euen. Die preußiſche Finanzwirthſchaft kann ſich 
te l ſehen laſſen. Das hat ja auch im Jahre 1848 der 
Her, Sinanzminiſter aus dem Kaufmannöftande, der 
dwenbanſemann, der es doch wohl verſtehen mußte, 
des annt, derſelbe Herr Hanſemann, der der Reaction 
rc geſchnitten und Urheber des berühmten Aus- 
0 geworden, „daß die Freiheit Geld koſte“, — ja 
reitet Geld, das ſei Gott geklagt, und zwar viel Geld, 
don aben das ſeither geſpürt. Der vorige inanzminiſter 
ſteb, Patow ift, das muß ihm Freund und Feind zuge⸗ 
mann ein außerordentlich geſchickter und tüchtiger Finanz⸗ 
55 das Zerwürfniß gerade mit ihm, der der Kammer⸗ 
So orität jo beſonders lieb war, daher um fo auffälliger. 
Fund ein Staatshaushalisetat iſt, wie Sie wohl denten 
fein en, ein außerordentlich umfangreiches Werk, und 
Abe Aufſtelung erfordert viele und ſchwierige Vor⸗ 
da iten, da ja das Material zumeiſt von den Provin- 
Aütbehötden beschafft werden muß. Er zerfallt in viele 
der eilungen und itel, und dieſe können, wie das auf 
don Hand liegt, die — 55 Ausgabepoſten im Voraus 
fin, nur immer ungefähr, in Bauſch und Bogen be- 
ee, es liegt nahe, daß die Erſparniß an einem 
erfo für einen andern Titel, welcher in der Praxis mehr 
Jh rer, zur Verwendung kommen muß. Für dieſes 
dor De nun der Etat ganz wie bisher aufgeſtellt und 
— mit denſelben Abtheilungen und Titeln. Der 
Pater. . verlangte nun auf einmal eine noch 
pole * pezialiſtrung der Ausgabepoſten; die Kammer 
re in das Detail der einzelnen Ausgaben 
wohl verſtanden, „der zu machenden Aus⸗ 

ahr und ſei le Rechuung über das abgelaufene Finanz⸗ 
nachdem di ne wirklichen Ausgaben wird den Kammern, 
lich au e Oberrechnungskammer fie geprüft, nachträg⸗ 
0 ch vorgelegt, wie denn die Rechnung pro 1859 
Vor vorlag. Anders aber ſtellt ſich das mit einem 
Awonſchlage einem Entwurfe. Der Miniſter v. Patow, 
i ohl durch das ungewöhnliche Verlangen des Hagen- 
m Antrags frappirt, da gar kein zureichender Grund zu 
er Aenderung des bisherigen Brauches vorlag, ging dem⸗ 

zu v. weil die Finanzverwaltung nichts zu verheimlichen und 
Alleerdecen hat, auf das Anſinnen der Abgeordneten ein und 
weh tte ſich einverſtanden, künftig den Enatzentwurf noch 
r ſpezialiſiren zu laſſen; nur für dieſes Jahr könne 

m tat nicht mehr umgearbeitet werden, weil das eine 
0 piöt zu bewältigende Arbeit ſei. Die liberale 
und ei in der Kammer ſchien damit befriedigt — 
Fin jo weit hat ein geſtern hier verbreitetes liberales 
ber latt dieſe Sache im Ganzen richtig dargelegt; es 
übe Pieigt aber, 
dach Nacht wieder andrer Anſicht wurden und nun 
den Sanda der Miniſter ſolle ſchon für dieſes Jahr 
Diefeg taatshaushalts⸗Etat umarbeiten laſſen, und daß fie 
Härte Verlangen, obwohl der Miniſter ausdrücklich er⸗ 
dicht daß unter ſolchen Umftänden das Miniſterium 
Weite werde die Verwaltung weiterführen können, ohne 
8 zum Kammerbeſchluß erhoben. In der That 
&hjen Folge deſſen das Miniſterium um ſeinen Abſchied, 
nun al bn aber zunächſt nicht. Wir, meine Herren, ſind 
wenn erdings nicht der Meinung, daß ein Miniſterium, 
ehen es in einer Sache in der Minorität geblieben, ab- 
dicht d muß. Das Miniſterium dient dem Könige und 
Aatrage n Kammern. Indeſſen mußte doch der Hagenſche 
Rage 5 jelbft wenn das vorige Miniſterium eine Kabinets⸗ 
den Daran machte, einen tieferenGintergrund haben, und 
viele er auch. Nicht ſowohl der Indalt verrieth das, 
fine 5 mehr die Form. Uns werden die Gegner nun 
daher eſchrüntte Parteianficht vorwerfen. Hören wir 
frühere darüber ein gewiß unparteiiſcher Liberaler, 
Weider ep Abgeordnete aus Hagen, Freiherr v. Vincke, 
maſoritat isher der Führer der liberalen Kammer- 
einen 9 . urtbeilt; wir leſen von ihm 
laß de Brief in den Zeitungen, den er aus An⸗ 
um — Gerüchtes, er wolle ſch wieder wählen laſſen, 
er kaut deßenwärtige Ministerium zu ftügen, geſchrieben; 
de a (Redner verlieft den Brief des Hen. v. V. 
»Vincke, — 6.) Nun, meine Herren, wenn Herr 
‚ ein ſehr kluger Mann und gewiß nicht unfer 


würden (große Heiterkeit — Bravo), 


Logik der Thatſachen, 


daß die betreffenden Abgeordneten] S 


* 


Freund, ſo urtheilt, brauchen wir wohl nicht viel mehr 
hinzuzuſetzen. Ueber den Juhalt des Antrags kann man 
zwar verſchiedener Meinung fein, aber von großer Er- 
heblichkeit und Wichtigkeit war es an ſich nicht — anders 
jedoch iſt es mit der darin verſteckten und hervorblickenden 
Abſicht. Nicht um en neuer Steuern handelte es fich, 
auch nicht um die jährliche Genehmigung der laufenden 
Einnahmen und Ausgaben, ſondern um eine ſchwer aus⸗ 
führbare und tendenziöſe Controlle d. Finanzverwaltung, 
welche vorzüglich gegen den Militair⸗Etat gemünzt 
war. Man kann Geldfragen fachlich behandeln, wie 
es ſich gebührt; aber man kann ſie auch als Mittel ge⸗ 
brauchen, um in politiſchen Fragen Zugeſtändniſſe zu 
erpreſſen, man kann ſie als ein Mittel gebrauchen, um 
die Regierung moraliſch auszuhungern. Das iſt demo⸗ 
kratiſch, aber nicht patriotiſch! Der Hagenſche Antrag 
war ein Fühler, um zu ſehen, wie weit das Miniſterium 
der Kammermajorität gehorſam ſei, ein Drücker, es ſich 
unterthänig zu machen. Wir or mehr: Der 
Hagenfche Antrag bedeutet nicht Controlle der 
Ausgaben, ſondern er bedeutet Unterwerfung 
der Krone! (Bravo.) Nach der tieferen 
denn die Logik der That⸗ 
ſachen iſt eine andere, als die der Redensarten, erfolgte 
nun die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, und dieſe 
hat einen Miniſterwechſel nach ſich gezogen. Meine Herren, 
unläugbar können in einem conſtitutionellen Staate Con- 
fliete zwiſchen den einzelnen Gewalten entſtehen — ich 
meine damit nicht, daß wir etwa auch der unſinnigen 
Lehre von der Theilung der Staatsgewalt beitreten; nach 
unſerer Anſicht beruht die Staatsgewalt, die Regierung 
bei dem Könige, und die Kammern haben auf dem Ge⸗ 
biete der Geſetzgebung in verfaſſungsmäßigen Schranken 
die Mitwirkung — wenn nun, wie im vorliegenden 
Falle, aus irgend welcher Veranlafſung ein tiefer Conflict 
zu Tage tritt, was dann? Meine Herren, ein preußiſches 
Herz beſinnt ſich nicht 5 Minuten lang auf die Antwort. 
Wir meinen, in allen Streitfragen muß zuletzt um des 
Vaterlandes willen der König immer Recht behalten 
(Bravo) — ja, der König hat Recht, ſelbſt wenn er 
Unrecht hätte (lebhaftes Bravo). 
(Schluß folgt.) 

— Seit geſtern iſt man beſchäftigt, unter Aufſicht von 
Mitgliedern des Gartenbau-Vereins die abgeſtorbenen 
oder verkrüppelten Linden-Bäume an der Promenade 
zwiſchen dem hohen und Dlivaer-Thore auszugraben, um 
nach Beſchaffung von kraftvoller Erde durch neue holläu⸗ 
diſche Lindenſtämme zu erſetzen. wi 

— Am 31. März c. Abends iſt von der See bei 
Kobbelgrube hinter Stutthof die unbekannte Leiche 
eines neugeborenen weiblichen Kindes an den Strand 


iſcher Gabriel daſelbſt gefunden 


geſpült und vom Fiſch 
worden. Die Leiche iſt wahrſcheinlich durch die Weichſel 
in die See geführt und ſo angeſpült; denn ſie befand 
ſich unter Holz und Weidentrümmern der Weichſelgegenden. 

— Der 1 Kaufmann Hr. Meißner hat dem 
Muſeum im ehemaligen Fraziskanerkloſter zwei werth⸗ 
volle Geſchenke gemacht, nämlich zwei Statuen in Sand» 
ſtein von einem ehemaligen Portale. Die beiden Statuen 
find Symbole des Friedens und der Weisheit. Sie 
tragen die Jahreszahl 1563. 

— [Theatraliſches.] Das Gaſtſpiel der Fr. Goß⸗ 
mann iſt mit der geſtrigen Vorſtellung auf die ehren⸗ 
vollſte Weiſe beſchloſſen worden. Das Theater war 
wiederum in allen Rängen gefüllt, und die Muſiker mußten 
ihre Zuflucht abermals hinter die Couliſſen nehmen, weil 
das Orcheſter zu Sitzplätzen benutzt wurde. In dem 
Bauernfeldſchen Luſtſpiele „Fata Morgana“ konnte die 
verehrte Gaſtin ihr reiches Talent in ganzer Fülle zur 
Schau ſtellen, und auch die Mitwirkenden, namentlich die 
Herren Denkhauſen, Metz, Haverſtröm u. Röſicke 
waren mit allen Kräften bemüht, die Lachluſt und Heiter⸗ 
keit des Publikums hy zu erhalten. In demSchneiderſchen 
Genrebilde: „Der Kurmärker und die Picarde“ erregte 
die reizende Franzöſinn der Fr. Goßmann durch Spiel, 
Geſang und Tanz das ſehr animirte Publikum zum leb⸗ 
hafteſten Applaus und Dacaporufen. Zum Schluſſe der 
Vorſtellung wurde die ſcheidende Künſtlerin durch ſtür⸗ 
miſchen und wiederholten Hervorruf, mehrfache Blumen⸗ 
ſpenden und vielſeitigen Ruf: „Hierbleiben“ und 
„Wiederkommen“ ausgezeichnet. N 

— In der nächſten Zeit findet eine Benefiz⸗Vorſtel⸗ 
lung für den beliebten Komiker unſerer Bühne Herrn 
Witt ſtatt. Der Hr. Benefiziant hat für dieſelbe den 
Dorfbarbier“ gewählt, in deſſen Darſtellung Fr. Hain⸗ 

chneidtinger und die Herren Faß und Fiſcher⸗ 
Achten die Bruptrolen haben. Ueberdies wird noch 
ein Danziger Lokal⸗Stück „Die Norha“ zur Au ührung 
kommen, deſſen Schauplatz im erſten Theil das Strießer 
Feld bei Mondbeleuchtung und im zweiten die Breitegaſſe 
bei Laternenſchein iſt. Drittens wird aber auch noch der 
Fackeltanz aus dem Ballet „Flick und Flock“ das Publikum 
beluſtigen. Derſelbe wird, wie wir gehört zu haben 
meinen, von dreißig Schiffsjungen ausgeführt werden. 
Unter dieſen Umftänden iſt zweifelsohne Alles gethan, 
was der Benefiz⸗Vorſtellung eine außergewähnliche Ans 
ziehungskraft für uufer Publikum zu verleihen vermag. 

— Am 28. März ſtarb in Köln der Schauſpieler 
Seebach, Vater der als Künſtlerin hochgefeierten Frau 
Marie Riemann Seebach, einft langjähriges Mit- 
glied der hieſigen Bühne und ſeiner Zeit als Darſteller 
derb komiſcher Rollen bei dem Publikum allgemein beliebt. 
Seebach feierte im vorigen Jahre auf dem Sommer Theater 
der Königshalle fein 50 jähriges Bühnen⸗Jubiläum. Man 
fand ihn wie eingeſchlafen auf dem Sopha ſeines Wohn⸗ 
zimmers liegend. 

Königsberg, 4. April. Die hieſige Königliche 
Regierung hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Von 
gewiſſer Seite iſt man noch immer unabläſſig bemüht, 
durch Verbreitung der wahrheitswidrigſten und gehäſſig 
ſten Nachrichten die Staatsregierung zu verdächtigen 
und die Bevölkerung zu beunruhigen. Dieſe ewa 
lichen Parteibeſtrebungen ſcheuen ſich nicht, ſich mit 


ihrem unlauteren Treiben ſelbſt bis an die Stufen des 
Thrones zu wagen, indem ſie unter Anderem das Ge⸗ 


rücht verbreiten: Se. Maj. der König habe ſich davon 


überzeugt, daß er von dem abgetretenen Miniſterium 
über die Stimmung im Lande falſch berichtet worden 
ſei, er bedauere, die Auflöſung des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten genehmigt zu haben, wünſche die Wiederwahl des 
ſelben im Sinne des aufgelöſten u. ſ. w. Denſelben 
Tendenzen entſpringen die verbreiteten Gerüchte über 
angebliche Mißhelligkeiten im Schooße der Staatsregie⸗ 
rung und über bevorſtehende Miniftertalveränderungen. 
Wenn nun gleich dergleichen Nachrichten deutlich genug 
den Stempel ihres Urſprungs tragen und eine Be⸗ 
richtigung kaum verdienen, ſo hat leider doch die Er⸗ 
fahrung neuerlich gezeigt, daß die Leichtgläubigkeit bei 
Vielen eben fo groß iſt, wie die Erfindungsgabe der 
ſolcher Mittel ſich bedienenden Agitation. Wir halten 
uns deshalb verpflichtet, vor ſolchen wahrheitswidrigen 
und böswilligen Gerüchten zu warnen und den Einge⸗ 
ſeſſenen unſeres Departements wohlmeinend zu rathen, 
allen ſolchen Nachrichten, ſo lange ſie nicht, auf zuver⸗ 
läſſigem Wege die Ueberzeugung von deren Richtigkeit 
erlangt haben, keinen Glauben zu ſchenken.“ 
Bromberg. Am Dienſtag bezahlte ein kleiner 
Eigenthümer, der mit ſeiner Familie nach Amerika aus⸗ 
wandern wollte, auf dem Nakeler Bahnhofe die nöthigen 
Billets für ſich und ſeine Familie. Er hatte ſein Hab 
und Gut für eine Summe von ca. 360 Thlrn. verkauft 
und für den Betrag Papiergeld eingewechſelt, das er in 
ſeiner Brieftaſche verwahrte. Als er ſich entfernte, um 
den Seinigen die Billets zu überbringen, läßt er in der 
Eile die Brieftaſche liegen und wie er den Verluſt ge⸗ 
wahrend, wieder zurückkehrt, findet er ſie nicht mehr vor. 
Der Jammer war groß, da der arme Mann auf ſolche 
Weiſe all ſein Hab' und Gut eingebüßt hat und ſeinen 
Plan, ſich eine neue Heimath in Amerika zu ſuchen, nicht 
mehr ausführen kann. 8 


Poſen, 29. März. Der Gutsbeſitzer N. Niemo 
jewski zu Sliwnik war von dem Kreisgerichte zu Oſtrowo 
wegen Aufſteckens einer roth-weißen Fahne mit Uebertre⸗ 
tung der Verordnung der Kgl. Regierung vom 10. Mai 
1857 zu 10 Thlr. Geldbuße verurtheilt worden. Die 
Staats « Anwaltſchaft erachtete aber das Strafmaß in 
Rückſicht auf Stand und Vermögen des Angeklagten, ſo 
wie den Umſtand, daß durch das Verfahren deſſelben der 
öffentliche Friede unter den damals obwaltenden Umſtän⸗ 
den, wenn nicht abſichtlich, ſo doch thatſächlich gefährdet, 
für zu gering, appellirte und beantragte 50 Thlr. Geld⸗ 
buße. Am 27. d. Mts. ſtand Termin vor dem Appella 
tionsgericht an. Der Gerichtshof beſtätigte das Urtheil 
erſter Inſtanz. 

O Filebne, 2. April. Am 28. März beging Hr 
Dr. Beheim-Schwarßzbach, Director des Pädagogiums 
Oſtrowo bei Filehne, das Doppelfeſt ſeiner ſilbernen 
Hochzeit und ſeiner 25jährigen Wirkſamkeit als Vor⸗ 
ſteher einer Erziehungs- und Lehranſtalt, ein Mann, der 
durch ſeine eminente, praktiſche, pädagogiſche Begabung 
durch ſein ſeltenes organiſatoriſches Talent, ſo wie dur 
feine raſtloſe, begeiſterte und ge ſegnete Thätigkeit ſich in 
weiten Kreiſen einen ehrenvollen Ruf erworben hat. 
Wie in der Anſtalt überhaupt der Geiſt eines erweiter⸗ 
ten und erhöhten Familienlebens herrſcht, ſo ſchmolz auch 
die Familien- mit der Inſtitutsfeier zu einer völlig 
einigen zuſammen. Schon vorher hatten frühere Schüler 
für ein n photographiſches Album ihre 
Porträts eingeſandt, meiſtens von den herzlichſten Wor⸗ 
ten dankbarer Erinnerung begleitet, darunter eine Er 
Zahl von Männern in bedeutenden einflußreichen Stel⸗ 
lungen im Staate, berühmte Namen, die nicht bloß in 
ihrem Kreiſe, ſondern auch im Geſammt⸗Vaterlande 
einen ehrenvollen Klang baben. Am Vorabend, nachdem 
die Bürgerſchützen des nahen Städtchens dem Jubelpgare 
ihre Huldigung dargebracht, begaben ſich die Feſttheil⸗ 
nehmer, darunter viele aus weiter Ferne herbeigeeilte 
Freunde und ehemalige Schüler des Jubilars, in die 
Aula des Pädagogiums, um den Feſtvorſtellungen der 
Zöglinge und der Ueberreichung der Feſtgeſchenke beizu⸗ 
5 955 unter welchen das Geſchenk der Eltern gegen⸗ 
wärtiger Zöglinge die erſte Stelle einnahm, eine koſtbare 
Gabe, die in ihrer Großartigkeit auf eine dankbare Zu⸗ 
friedenheit mit den Leiſtungen der Anſtalt ſchließen läßt. 
— Am nächſten Morgen wurde die eigentliche Feſtfeler 
im Betſaale des Inſtituts mit Geſang, Gebet und feier» 
licher Rede in erhebender Weiſe begangen. Am Nach 
mittage erſchienen Gäſte, Lehrer und Repräſentanten der 
einzelnen Schüler- Abtheilungen zum Feſtmahl. Ein 
* Fackelzug der Zöglinge beſchloß den ſchönen 

ag. — Am Sonnabend verlammelte der. verehrte 
Jubilar zur Nachfeier als Haupt-Beitgäfte feine geliebte, 
lebensfriſche Jugend zu Abendtiſch und heiterem Tanz. 
Geſang, Declamation, gymnaſtiſche Künſte, Tanz und 
heiterer Maskenſcherz erhlelten in anmuthigem Wechſel 
das Bee des Zuſchauers, wie die fröhliche Stimmung 
der Jugend, bis die ſpäten Stunden der Nacht dem 
unvergeßlich ſchönen Feſte ein Ende machten. — Möge 
das enen Oſtrowo auch ferner gedeihen, und 
aus ihm ein gebildetes, tüchtiges Geſchlecht, geſund an 
Leib und Seele, ins Leben hineinwachſen! 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

[Ladendiebſtahl.] Am 13. Mär d. J. erſchien die 
Arbeiterfrau Joh. Henr. Wolff in dem Laden des Fleiſcher 
Scholz in der Ziegengaſſe mit dem . Einkäufe 
machen zu wollen. — Es wurden derſelben verſchiedene 
Stücke Fleiſch vorgelegt, aber ſie hatte auch an dem 
beiten Stück zu mükeln, kaufte ſchließlich nichts und ent. 
fernte ſich. Mit ihrer Entfernung war aber auch, wie 
die Frau Scholz bemerkte, ein Stück Fleiſch vom Hau 
klotz verſchwunden. Zudem war der Frau See eine 
gewiffe Anſchwellung des umſchlagetuchs der Wol auf 
efallen. Sie bat deßhalb einen Mann, der zufällig im 
aden war, die Wolff zu verfolgen um fie zu viſitſren. 
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Derſelbe war bereitwillig, die Bitte zu erfüllen und holte 1 


die verdächtige Perſon zurück; doch fand er bei ihr kein 
Fleiſch. Indeſſen wurde dicht vor der Ladenthür ein 
Stück Schweinfleiſch von 2 Pfd. Gewicht gefunden, 
und es unterlag keinem Zweifel, daß die Wolff, da ſie 
ſich verfolgt geſehen, ſich des geſtoblenen Gutes entledigt 
batte. Es wurde nun die Anklage wegen Diebſtahls 
egen fie erhoben. In der geſtrigen gegen fie ftattge- 
undenen öffentlichen Verhandlung erklärt ſie ſich jedoch 
für unſchuldig, obwohl ſie ſchon früher dem Herrn 
Polizei- Commiſſarius Göritz und der Frau Scholz 
den Diebſtahl eingeſtanden. Der hohe Gerichtshof ge⸗ 
wann aus dem Zeugenverhör die Ueberzeugung von ihrer 
Schuld und verurtheilte ſie, da ſie ſich in wiederholtem 
Rückfall befand, zu einer einjährigen Gefängnißſtrafe 
und Stellung unter Polizei - Auffiht gleichfalls auf die 
Dauer eines Jahres. 


4 
Vermiſchtes. 

„ Kurz vor Schluß der diesjährigen Jagdzeit wurde 
wie der „Hannöv. Cour.“ berichtet, auf dem Höhenzuge 
am rechten Ufer der Oberweſer im Forſtorte Thühauſen, 
einer Gemeindeforſt, ein achtzehnender Hirſch ge 
ſchoſſen. (Vielleicht der letzte der Mohikaner!) 

„ In dem Dorfe Städtel, Kreis Nanslau iſt 
am 19. d. ein Todesfall ſeltener Art vorgekommen, der 
wieder einen ſchlagenden Beweis liefert, wie folgeſchwer 
die Anwendung von Quackſalbereien werden kann. Der 
17jährige Stiefſohn eines daſigen Häuslers hatte näm⸗ 
id einen anſteckenden Hautausſchlag. Anſtatt nun die 
Hülfe eines Arztes in Anſpruch zu nehmen, nahm die 
Stiefmutter des Knaben gewöhnliches Wagenpech, ver⸗ 
miſchte es mit Butter, ließ damit durch eine im Hauſe 
wohnende Wittwe den ganzen Körper des Knaben be⸗ 
ſtreichen und ihn alsdann in einen eigens dazu geheiz⸗ 
ten Backofen ſtecken. Welche unſägliche Schmerzen, ja 
Höllenqualen der Unglückliche zu erleiden hatte, bewies 
das entſetzliche Schreien, Bitten Flehen deſſelben; aber 
kein Erbarmen von den beiden am Ofen ſtehenden Wei⸗ 
bern, bis dem Armen die Stimme verſagte und er ganz 
ruhig wurde. Jetzt erſt wurde er aufgefordert heraus ⸗ 
zukommen, doch — er blieb lautlos und kam nicht; er 


wurde herausgezogen und eine halbe Stunde darauf 


war er ein Opfer des Todes. Der Vorfall ſoll bereits 
zur Kenntniß der Behörde gelangt ſein. 


Producten Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig am 4. April. 
Weizen, 55 Laſt, 130.3 lpfd. fl. 555, 128pfd. fl. 540, 127 pfd. 
fl. 540 pr. 84pfd. f 
Roggen, 82 Laſt, fl. 348, fl. 351. pr. 125pfd. 

Gr. Gerſte, 13 Laſt 108pfd. fi. 234. 
W. Erbſen, 124 Laſt fl. 330. 


Berlin, 3. April. Weizen 65—77 Thlr. 


Roggen 513 Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 33—38 Thlr. 

Hafer 22—25 Thlr. 

Erbſen, Koch» und Futterwaare 48—57 Thl 
Rüböl loco 124 Thlr. - 
Leinöl loco 135 Thlr. 

Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 2 Tr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Nöniglichen Navigationsſchule 
zu Danzig, 


Ther mometer 
im Freien 
n. Reaumur. 
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Barometer⸗ 


Hoͤhe in 
Par. Linien. 


Wind und Wetter. 


April 


+ 12,1 [Su dl. friſch, hell u. ſchön. 
54 SSW. do. do. 


4 7 337,91 
48 337,28 
12| 337,21 10,7 do. do. do. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel Golmkau. Königl. 
Kammer⸗Virtuos Laub a. Berlin. Ingenieur Ohlfſen⸗ 
Bagge a. Hamburg. Kaufl. Leſſing uebſt Gemahlin a. 
Mewe, Gerber a. Königsberg, Drechsler a. Schreittug. 
Frau Rittergutsbeſ. Zimmermann n. Frl. Töchter aus 
Notzendorf. 
Hotel de Thorn: 
Gautsbeſ. Grunau nebſt Familie aus Trappenfelde. 
Die Hofbeſ. Weſſel a. Stüblau u. Mir a. Kriefkohl. 
Werft - Kaffen - Rendant Hartwig nebſt Gemablin und 
Rentier Kuthe aus Stralſund. Oekonom Hirſchberg a. 
Elbing. Kaufl. Schmidt a. Liſſa, Willibald a. Oſchag, 
Rimpler a. Leipzig, Sebaftian a. Meerane u. Chriſt a. 
Freiburg. Commis Büttner a. N 
Walter's Hote 


Die Rittergutsbeſ. v. Krohn a. Czwarczenko und 


Görlitz a. Czenskau. Gutsbeſ. Philipps a. Kriefkohl. 


Kaufl. Beiſiegel aus Wien, Schröder aus Oppeln und | 7 


L241 a. Berlin. 


14 
a Hotel de Berlin: 
Kaufl. Gutſche aus Elberfeld, Meyer aus Berlin, 
Stampe aus Leipzig, Sellert aus Frankfurt Heiliger 
aus Aachen. 
Schmelzer's Hotel: 

Königlicher ſächſiſcher Hof- Opernſänger Degele aus 
Dresden. Voyageur Changarniere a. Toulon. Pfarrer 
Keller n. Gem. a. Berent. Kaufl. Frankenſtein aus 
Leipzig u. Schubert a. Berlin. 


Bekanntmachung. 
Wir machen das Publikum auf die in unſerem 
Amtsblatt Nr. 13 enthaltene Bekanntmachung der Haupt⸗ 
verwaltung der Stgatsſchulden vom 19. d. M., betreffend 
die ſtattgefundene Verlooſung von Schuldverſchreibungen 
der Aprocentigen Staatsanleihe vom Jahre 1853 und 
der 4kprocentigen Staatsanleihen aus den Jahren 1848, 
1850, 1852, 1854, 1855 A. 1857 und 1859 und auf 
das dazu gehörige Verzeichniß der zur baaren Einlöſung 
am 1. Oktober d. J. gekündigten Schuldverſchreibungen, 
mit dem Hinzufügen aufmerkſam, daß in dem Verzeich⸗ 
niß auch die bereits früher gekündigten, bis jetzt aber 
noch nicht zur Realiſation präſentirten und nicht mehr 
verzinslichen Schuldverſchreibungen der Anleihen vom 
Jahre 1848, 1850, 1852, 1854 und 1855 A. angegeben ſind. 

Wer das Amtsblatt nicht hält, kann das vorſtehend 
erwähnte Verzeichniß bei der hieſigen n ee e 
Kaſſe, bei dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amte hieſelbſt, bei 
den Königl. Haupt⸗Steuer⸗Aemtern zu Elbing und 
Pr. Stargardt, bei ſämmtlichen Königl. Kreis-Kaſſen, 
bei den Königlichen Steuer⸗Kaſſen zu St. Al brecht, 
Dirſchau, Langefuhr, Putzig, chöneck, 
Tiegenhof und Tolkemit, ferner bei ſämmt⸗ 
lichen Königlichen Landraths Aemtern, ſämmtlichen 
Domainen⸗ und Domainen⸗Rent⸗Aemtern, im gleichen 
bei ſämmtlichen Magiſträten, bei den ſtädtiſchen Kämme⸗ 
reikaſſen — in Danzig auch bei den im Rathhauſe 
vorhandenen Recepturen — und in den Büreaux des 
hieſigen Königl. Polizei⸗Directorii, der Polizei⸗Direction 
zu Elbing, ſowie bei dem Königl. Ländlichen Polizei⸗ 
Amte hieſelbſt und beim Königl. Poltzeij⸗Amte Schoͤn⸗ 
berg zu Jäcknitz, einſehen. 

Beſitzer gekündigter Schuldverſchreibungen verlieren, 
wenn ſie die Einlöſung der letzteren in den beſtimmten 
Terminen unterlaſſen, von dieſem Termine ab die Zinſen 
des Kapitals und müſſen es ſich, bei ſpäterer Einlöſung, 
gefallen laſſen, daß ihnen der Betrag der auf die fehlen⸗ 
den Coupons zur Ungebühr erhobenen Zinſen von dem 
Kapitalbetrage abgezogen wird. 

Danzig, den 29. März 1862. 

Königliche Regierung. 
Einem geehrten Publicum erlaube ich mir die ergebene 


Anzeige zu machen, dass ich den Bestimmungen des 
am 1. März in Kraft getretenen Handelsgesetzes gemäss, 


meine Firma: 
Kabus'sche Buch- u. Musikalienhandlung, 
( 


Constantin Ziemssen) 
verändern und von jetzt ab 


“ . 
Constantin Ziemssen, 
Buch- und Musikalien-Handlung 

zeichnen werde. 
Danzig, den. 5. März 1862, 
Constantin Ziemssen. 
Seebad⸗Bröſen. 

Denjenigen Herrſchaften, welche für die bevorſte⸗ 
hende Badefaifon auf Wohnlocale in Bröfen 
bereits reflectirten und noch nicht beſtimmt gemiethet 
haben, bitte ich, ſich deshalb gefälligſt binnen kürzeſter 
Zeit gegen mich mündlich oder ſchriſtlich zu erklären. 

Pistorius. 


> hentigen Tage das 


Berliner Börſe vom 3. April 1862. 


Hiermit erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem 


Putz- Band-, Blumen- und Weißwaaren-Geſchäſt 
von der Jopengaſſe No. 47. nach dem neu erbauten Hauſe 
Große Gerbergaſſe No. 11. 
verlegt habe, und bitte das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch ferner gütigſt 
bewahren zu wollen, wie ich ftet bemüht fein werde dafjelbe zu erhalten. 4 


Friederike W. Giesebrecht. 


| Das erste in Deutschland 1856 gegründete 5 
Central-Zeitungs- und Annoncen 
Jurean 


von A. Retemeyer in Berlin 
besorgt Inserate (und Reclamen) in alle Leitung 
rompt, gewissenhaft ber- 
billigst ohne Kostenaufschlag; fertigt die Ue 
setzungen derselben in fremde Sprachen, liefert ® 
Wunsch Belags-Exeuplare und giebt bei gr. ber 
trägen einen angemessenen Rabatt; die Auſtragge en 
ermässigen sich durch Uebertragung von Aanonges l 
an unser Bureau die Unkosten um ein Bedeutet, 
und ersparen gleichzeitig alle Mühwaltungen, wel 
die directe Geschäftsauknüpfung mit den einzeln 
Expeditionen erfordert. en 
Das Bureau, welches sich seit seinem ciahrige, 
Bestehen die grösste Solidität und Pünktlichkeit Se ö 
Princip machte, ist deshalb bereits von den meis vr 
höchsten Behörden, Bade-Directionen u. industriell 
Gesellschaften mit der Inseratbeförderung betraut. on 
Tarife über sümmtliche Zeitungen werd 1 
gratis übersandt; um Porto zu ersparen, bedüf, 
es nur der Einsendung einer Adresskarte oder 0 
eulairs unter Kreuzband, dessen Empfang Wir . 
Bestellung des Tarifs betrachten würden. Kostet 
Anschläge werden gern geliefert, 10 
Da seit dem Erstehen obigen ersten Buren 
zahlreiche Concurrenzen uns nachgefolgt 81 Mi 
deren Geschäftsführung mit der unsrigen nl 
identisch ist, so wolle man von unserer Firm | 
enau Vermerk nehmen. Stereotyp-Empft, 
ungen in den Zeitungen erlassen wir nich 
auch beschäftigen wir keine Reisende, um on 
träge zu erhalten, da bei dem geringen Nufz 
an Annoncen diese Unkosten den Auftraggebe | 
wieder zur Last fallen würden. | 


A. Retemeyer’s a 
Central-Zeitungs- u. Annoncen- Bureau in Berl" 
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Beim Beginn des neuen Schulſemeſters empfehle 
wir die in hieſigen und auswärtigen Schu“ 
eingeführten. 

Lehrbücher, Atlanten ze. 
in dauerhaften Einbänden zu deln 
billigſten Preiſen. N 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 

für deutsche u. ausländische Literal" 

Langgasse 20, nahe der Post. 


In Elbing: Alter Markt 38. 


Notben, weißen und ſchwedi | 
fchen Kleeſaamen, Timothee, Saat - BE 
Lein⸗ und Hanffaat, Sporgel, Linſen, gelbe ui 
blaue Lupinen, ſowie weiße, graue Erbſen, 45 
und Hafer empfiehtt zur Saat in friſcher, gel 
Waare die Handlung Kohlenmarkt No. 2 

zum Ein Hauslehrer, . 
ſchon bejahrt, vorzüglich empfohlen, muſikaliſch 10 
der lateiniſchen und franzöſiſchen Sprache mäch 6 
ſucht 9 oder ſpäteſtens zum 1. Juni $, 
eine Stelle. Zu erfragen in Danzig, Peterfilieng. I 
1. Tr. bei F. Becherer. 
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